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Digitalisierung und künstliche Intelligenz
verändern unser Leben in einem rasanten
Tempo. Dafür braucht es Regeln, fordern
Verfechter eines DIGITALEN HUMANISMUS.
Ihre Warnung: Steuern wir nicht gegen,

gehen Europas Werte verloren.

NIKI POPPER
SIMULATIONSFORSCHER

ROLANDLEDINGER
BUNDESRECHENZENTRUM

 Anhand eines Ethik-Prüf-
katalogs können wir Kun-
den frühzeitig auf mögliche

Risiken hinweisen. 

 Kämpfen wir nicht um
einen digitalen Humanis-

mus, verlieren wir alles,
was Europa stark macht. 

WACHSENDESUNBEHAGEN.Was Ex-
perten wie Georg Krause und Roland
Ledinger da formulieren, trifft das
Unbehagen vieler Menschen gegenüber
Digitalisierung und KI: Prozessen aus-

geliefert zu sein, die ein geheimnisvolles
Eigenleben führen und deren Ergebnis-
sen man mehr oder weniger hilflos aus-

geliefert ist. Mittlerweile haben sich aus

WIE BEIM TASCHENRECHNER.Ganz
ähnlich sieht das BRZ-Chef Ledinger:
 Wie ein Taschenrechner oder ein Excel-
Sheet liefern Algorithmen nur Ergeb-
nisse. Ob diese plausibel sind und was
daraus folgt, muss immer ein Mensch
entscheiden. Aber er muss auch die
Kompetenz dafür haben. 

Im vergangenen Mai wurde an der
Informatik-Fakultätder TU Wien ein
von der UNESCOunterstützter Lehr-
stuhl für  Digitalen Humanismus 

ahlloser Einsatz von Pro-
grammen zur Gesichtser-
kennung und Überwa-
chung, künstliche Intelli-
genz, die über Jobbewer-

bungen oder die Vergabe von Krediten
entscheidet, Social-Media-Plattformen,
die Hasspostings belohnen  die Digita-
lisierung hat viele Gesichter. Die Beispie-
le aber zeigen, dass nicht alle freundlich
sind. Der Einsatz dieser Technologien hat
Konsequenzen.

 Wir müssen bei aller Digitalisie-
rungsbegeisterung aufpassen, dass das
Menschliche im Vordergrund bleibt ,
warnt Georg Krause, Österreich-Chef des
IT-Dienstleisters msg Plaut. Ausgerech-
net ein Technikbegeisterter will die Tech-
nik bremsen?  Nein , sagt Krause,  aber
wir brauchen einen Rahmenfür den
Einsatz digitaler Tools und von KI, die
unseren europäischen Werten entspre-
chen. 

Auch Roland Ledinger, Chef des Bun-
desrechenzentrums, das Projekte wie

zuletzt den digitalen Führerschein für die
öffentliche Verwaltung entwickelt hat,
denkt bei der Digitalisierung nicht nur
an die enormen Möglichkeiten, sondern
auch an Transparenz, Zugänglichkeit,
Datenschutz und Datensicherheit. Eine
Konsequenz daraus:  Beim Einsatz gene-
rativer KI, die selbstständig Texte erstellt
und wo weder Quellen noch Algorithmen
bekannt sind, sind wir eher zurückhal-
tend, weil es eben meist noch an dieser
Transparenz mangelt , so Ledinger.
Grundsätzlich gilt für ihn:  Unsere Ser-
vices müssen den Menschen dienen,
nicht umgekehrt. 

diesem Unbehagen konkrete Initiativen
für einen  digitalen Humanismus ent-
wickelt  und sie gewinnen an Bedeu-
tung. Der Geist ist aus der Flasche und
soll jetzt wieder eingefangen werden.

 Digitalisierung und KI bringen unbe-
stritten große Vorteile , sagt der Anwalt
und Vergaberechtsspezialist Martin
Schiefer,  diese Vorteile beruflich zu nut-
zen und privat zu genießen, ist absolut
richtig. Aber genauso ist es notwendig,
Grenzen zu definieren. 

 Digitaler Humanismus bedeutet, die
Möglichkeiten der Digitalisierung nicht
nur unter wirtschaftlichen oder techno-
logischen Aspekten zu betrachten, son-

dern auch darauf zu achten, dass sie zum
Wohle aller eingesetzt wird , sagt Georg
Krause. Ein zentraler Punkt für den msg-
Plaut-CEO:  Entscheidungen, die das
Leben eines Menschen wesentlich betref-
fen, darf niemals der Computer oder ein
Algorithmus alleine treffen. 
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GLAUBWÜRDIGKEITZÄHLT. Das Gegen-
rezept ist ein verantwortungsvoller Um-
gang mit Daten, das heißt Vertrauen
durch Transparenz und Glaubwürdig-
keit. Das weiß auch einer, der von Daten
und der Akzeptanz seiner Modelle lebt,
der Simulationsforscher Niki Popper von
der TU Wien.  Digitaler Humanismus
verlangt auch Glaubwürdigkeit von Da-
ten, Rechenmodellen und der Kommuni-
kation der Ergebnisse , sagt Popper.

Glaubwürdigkeit der Daten bedeutet:
offenlegen, wemdie Daten gehören, wie
gut und vollständig sie sind. Glaubwür-
digkeit der Modelle verlangt die Transpa-
renz der Methodik und deren Nachvoll-
ziehbarkeit. Und drittens:  Die Ergebnis-
se müssen allen zur Verfügung stehen,
und es muss offen über die Konsequen-
zen der Ergebnisse diskutiert werden , so

stellten Prüfkatalogs mit 70 Kriterien.
Dazu gehören unter anderem der Schutz
der Privatsphäre, die Seriosität der Da-
tenbasis und die Transparenz der ver-

wendeten Algorithmen.  Wir brechen
diese Designprinzipien ja bis auf die
einzelnen Codezeilen herunter, und da
sind gewisse Standards notwendig , sagt
BRZ-Chef Roland Ledinger,  außerdem
können wir auf dieser Basis unsere
Auftraggeber auf Unsicherheiten und
Risiken hinweisen. 

Und der Vorwurf, Europa würde sich
mit dem Pochen auf einen digitalen Hu-
manismus wieder einmal selbst fesseln
und Innovationen behindern, während
dagegen in den USAund China praktisch
alles erlaubt ist?  Technologisch haben
wir den Anschluss schon verloren , ent-
gegnet Georg Krause,  aber Europas
Stärke ist die Entwicklung von Ge-
schäftsmodellen, die nachhaltig sind und
nicht irgendwann implodieren, weil die
Menschen das nicht mehr mitmachen
wollen. 

Für Rechtsanwalt Schiefer hat das
Thema politische Sprengkraft:  Wir
müssen Standards formulieren und spe-
ziell die Anbieter von Social-Media-Platt-
formen zu ethischem Handeln verpflich-
ten, wenn wir zum Beispiel die Manipu-
lation von Wahlen über diese Kanäle
stoppen wollen. 

Auch Wissenschaftler Popper fordert
Konsequenz:  Wenn wir diesen Kampf
umeinen digitalen Humanismus nicht
führen, verlieren wir alles, was Europa
stark macht. 

FACEBOOKODERELGA?Mehr Transpa-
renz bei Daten, strengere Rahmenbe-
dingungen für soziale Medien - das
klingt alles gut. Aber wie kann das in ei-
nemLand wie Österreich funktionieren,
in dem viele Menschen bedenkenlos ihre
Daten Facebook anvertrauen, aber star-
ke Vorbehalte gegenüber der Gesund-
heitsplattform ELGAhaben?

Die Verfechter eines digitalen Huma-
nismus sehen das nicht so skeptisch.  Es
bedarf gesetzlicher Rahmenbedingungen
wie etwa dem Digital Service Act der
EU , sagt Georg Krause,  und auf Unter-
nehmensebene müssen sich Betriebe
ähnlich wie bei ESGzu ihrer Verantwor-
tung bekennen und zur Einhaltung ge-
wisser Standards verpflichten. 

Auch Martin Schiefer betont:  Digita-
le Unternehmen haben Verantwortung,
europäische Werte zu verteidigen. Und
das müssen wir auch einfordern. 

Das sind keine abstrakten Forderun-
gen. msg Plaut erstellt gerade einen
Ethikleitfaden für Digitalprojekte. Dabei
geht es nicht nur umAspekte des Daten-
schutzes, sondern etwa auch um die
Frage, ob für das konkrete Projekt wirk-
lich diese Menge an Daten abgefragt
werden muss. Gibt es Zweifel, entschei-
det ein Ethikboard, ob Plaut weitermacht
oder lieber aus demProjekt aussteigt.

Das Bundesrechenzentrum checkt
Projekte bereits anhand eines eigens er-

Popper. Denn:  Daten stellen nur Zu-
sammenhängeher, sie treffen keine
Schlussfolgerungen. 

eingerichtet.  Technologien wie
künstliche Intelligenz sind auf demVor-
marsch und beeinflussen unseren Alltag
schon jetzt in vielen Bereichen , so
TU-Rektorin Sabine Seidler bei der Prä-
sentation.  Wir müssen sicherstellen,
dass diese technologiegetriebenen Verän-
derungen mit gesellschaftlichen Spielre-
geln und Werten kompatibel sind. 

Der Ansatz einer digitalen Ethik geht
dabei weit über technische Fragen der
Datensicherheit hinaus.  Digitaler Hu-
manismus ist ein demokratiepolitisches
Thema, denn gefälschte Daten ver-

schmutzen die Demokratie , betont An-
walt und Vergaberechtsspezialist Martin
Schiefer. Seine Begründung:  Wenn man
sich bei den sozialen Medien nie sicher
sein kann, ob die Fakten echt sind oder
von russischen oder chinesischen Trollen
und Fake-Accounts kommen, ist das ein
ernstes Thema. Denn eine sichere Demo-
kratie braucht verlässliche Daten. Alles
andere untergräbt das Vertrauen in die
staatlichen Institutionen und destabili-
siert unsere Demokratie. Deshalb sind
Initiativen für einen digitalen Humanis-
mus und Diskussionen über digitale
Ethik enorm wichtig (siehe Interview
rechts).

GEORGKRAUSE
MSGPLAUT

 Müssen aufpassen, dass
bei der Digitalisierung

das Menschliche im
Vordergrund bleibt. 


